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Der alte Konflikt: Wald vor Wild?
VON DIETER ACKERMANN

MERZIG Wenn der Vorsitzende der 
Forstbetriebsgemeinschaft (FBG) 
Saar-Hochwald, Klaus Borger, über 
Ziele und Aufgaben seiner Gemein-
schaft referiert, dann kommt über 
kurz oder lang ein Konfliktfeld zur 
Sprache, das ihm seit Jahren den 
massiven Widerspruch der Vereini-
gung der Jäger des Saarlandes (VJS) 
als Vertretung der mit Abstand meis-
ten Jäger an der Saar einbringt.

Mit Begriffen wie „Waldschutz-
jagd“ oder der Prämisse, bei den 
Schalenwild-Abschüssen im Forst 
größeres Interesse auf die Zahl als 
auf die Auswahl des Wildes (jung 
oder alt – männlich oder weiblich) 
zu legen, konnte und kann er sich 
des daraus resultierenden Wider-
spruchs nicht nur der VJS sicher 
sein. Bei der Rundfahrt durch ei-
nige von der FBG betreute Waldge-
biete konnte sich Borger auf solche 
Vorhaltungen ein leichtes Grin-
sen nicht verkneifen. „Man muss ja 
manchmal Dinge etwas zuspitzen, 
überzeichnen, wenn man in der 
Sache etwas erreichen will!“, findet 
der Mann, der sich auch politisch 
bei den Grünen engagiert. Immer-
hin teilte der FBG-Vorsitzende die 
Überzeugung, dass ein gesunder 
Wald ohne Wild nicht dem Ideal ent-
spricht, für das sich früher die alten 
Förster mit ihren Forsten als intak-
te Lebensräume für Fauna und Flora 
eingesetzt hatten. Borger: „Aber die 
Zeiten haben sich geändert!“

Immer wieder verwies er bei un-
serer Revierfahrt auf Verbiss- und 
Fegestellen, mit denen im Saar-
land nach seiner Darstellung ins-
besondere Reh- und Rotwild Bäume 

schädigen: „Rotwild kann mit dem 
Schälen von Rinde Bäume zum Ab-
sterben verurteilen, und Rehwild er-
reicht dasselbe durch das Abbeißen 
von Terminaltrieben junger Bäu-
me.“ Frage an Borger: „Muss es nicht 
das Ziel eines Försters oder Jägers 
sein, mit einem wohl durchdachten 
Schalenwildabschuss für einen dem 
jeweiligen Forst angepassten Wild-
bestand zu sorgen, der solche Schä-
den auf ein verträgliches Minimum 
reduziert?“ „Eigentlich ja“, räumte 
der FBG-Vorsitzende ein, „aber nach 
meiner Erfahrung interessieren sich 
die meisten Jäger praktisch nur für 
ihr Wild – viel Rehwild verspricht 
starke Bocktrophäen, und bei viel 
Rotwild winken mächtige Hirsch-
geweihe – die Waldschäden fallen 
dann entsprechend aus.“

Welchen Rat hat die FBG in die-
ser Situation parat? Borger sieht 
eine Chance, die Bäume vor dem 
Wild zu schützen, im durchdach-
ten, aber kostspieligen Zaunbau. Bei 
Weiskirchen zeigte er eine geteilte 
Waldfläche: Rechts ein alter Fichten-
bestand, weitgehend ohne buschi-
gen Unterwuchs. Links ebenfalls 
hohe Fichten, darunter aber junge 

Weißtannen und viele Laubgehöl-
ze – alle um die zwei Meter groß. 
Borger verwies hier auf die stehen-
geblieben Pfosten eines alten Zau-
nes, mit dem zuvor rund zehn Jah-
re lang der Baumnachwuchs vor den 
Äsern des Wildes geschützt worden 
war. Der FBG-Vorsitzende: „Sobald 
die jungen Bäume groß genug sind, 
kann auf den Zaun verzichtet wer-

den.“ Aber der Zaunbau zum Schutz 
des Waldes sei teuer. Der jeweilige 
Waldbesitzer müsse mit Kosten von 
rund 6000 Euro pro Hektar rechnen. 
Borger: „Und mit solchen Kosten 
werden unsere Waldbesitzer weit-
gehend allein gelassen, auch in Zei-
ten, wenn wie aktuell die Holzernte 
kaum noch Ertrag bringt.“

Eine andere Chance, die Bäume 
des Waldes vor dem Wild zu schüt-
zen, präsentierte Borger im Waldgut 
Jungenwald bei Brotdorf. Auf dieser 
rund 143 Hektar großen Fläche, die 
der FBG-Vorsitzende für den heuti-
gen Besitzer jagdlich betreut, habe 
er auf einen anderen Lösungsansatz 
gesetzt. „Hier haben mein Vater und 
ich erst mal die Keule ausgepackt. 
Wir haben das vorhandene Rehwild, 
das von den vorherigen Jagd-Päch-
tern nicht zuletzt mit großen Fütte-
rungen verwöhnt worden war, radi-
kal bejagt. Und ich meine, wir haben 
diesen Wildbestand nach dem 
Grundsatz ‚Zahl vor Wahl’ wirklich 
konsequent reduziert. Das Ergebnis 
können die Waldbesucher heute Tag 
für Tag bestaunen.“ Dieser massive 
Abschuss habe dem Waldbesitzer 
bisher jeglichen Zaunbau erspart.

Borger weiter: „Wir bejagen unser 
Wild hier jährlich nur zwischen dem 
1. Mai und dem 1. Juni sowie zwi-
schen dem 1. September und dem 
30. November – und das ausschließ-
lich in verbissgefährdeten Berei-
chen, wo bei zu viel Wild die natürli-
che Waldverjüngung bedroht wäre.“ 
Stolz verwies er wiederholt darauf, 
dass im Jungenwald tatsächlich 
keine Zäune zum Schutz der Bäu-
me stehen. Und gelegentlich bewie-
sen Rehfährten im Schnee, dass es 
in dem Jungenwald tatsächlich noch 
Wild gibt. Im Durchschnitt würden 
hier pro Jahr 15 bis 20 Rehe erlegt – 
„ich genieße meine Rehbraten über 
die Maßen“. Gleichzeitig interpre-
tiert Borger seinen Umgang mit ver-
bissverursachenden Wildtieren als 
wichtigen Beitrag zur Erreichung 
der waldbaulichen Ziele.

Der FBG-Vorsitzende resümier-
te zum Schluss der mehrstündi-
gen Rundfahrt: „Eine Entnahme 
von Wildtieren findet hier nicht 
aus tradiertem jagdlichen Interes-
se statt, sie ist dagegen nicht mehr 
als ein bewährtes Mittel, um un-
sere waldbaulichen Ziele zu errei-
chen. Entnommen werden übri-

gens nur Schalenwildarten. Alle 
anderen Wildtiere, die als jagdbare 
Arten gelten wie zum Beispiel Fuchs, 
Hase, Marder oder Ringeltaube ge-
nießen bei uns seit 15 Jahren abso-
luten Schutz.“

Forstbetriebsgemeinschaft Saar-Hochwald setzt auf gezielten Abschuss von Wild, um von ihr betreute Wälder vor Verbiss zu schützen.

Klaus Borger wurde 1958 in 
Wadrill geboren. Ab 1991 war er 
stellvertretender Forstamtslei-
ter im Forstamt Homburg. Zwi-
schenzeitlich nahm er zusätzlich 
die Geschäfte eines Forstamts-
leiters des ehemaligen Forstam-
tes Merzig wahr. Danach war er 
im Referat für Waldbau der Ab-
teilung „Forsten“ beim saarlän-
dischen Wirtschaftsministeri-
um tätig. 1993 wurde Borger zum 
stellvertretenden Forstamtslei-
ter beim Forstamt Merzig-Mett-
lach ernannt. 1996 übernahm er 
die Leitung des Kreisumweltam-
tes des Landkreises Merzig-Wa-
dern. Im Jahr 2008 wurde er 
zum Sachgebietsleiter Umwelt- 
und Regionalmanagement beim 
Landkreis Merzig-Wadern er-
nannt. Von 2009 bis zum Ende 
der Jamaika-Koalition 2012 war 
er Staatssekretär im saarländi-
schen Umweltministerium. Klaus 
Borger gehört als stellvertreten-
der Landesvorsitzender dem Lan-
desvorstand der Grünen Saar an 
und vertritt seine Partei im Stadt-
rat Merzig. Ehrenamtlich enga-
gierte er sich im BUND-Saar, war 
bis 2008 Mitglied im Landesvor-
stand des Deutschen Tierschutz-
bundes, war bis Oktober 2009 
Landesvorsitzender des Ökolo-
gischen Jagdverbandes Saar und 
ist aktuell Vorsitzender der Forst-
betriebsgemeinschaft (FBG) 
Saar-Hochwald.

ZUR PERSON

Klaus Borger  FOTO: PRIVAT

Ein idyllischer Anblick: Rotwild in Weiskirchen, fotografiert im Wild- und Wanderpark. Aber die Rotwild-Population bereitet Waldbesitzern Sorge, sie beklagen 
starke Wildschäden durch Verbiss und fordern unter anderem vermehrten Abschuss durch die Jägerschaft.  FOTO: DIETER ACKERMANN

Beispiel für einen Wildschaden: Wild-
verbiss an einem Eichenstockaus-
schlag.  FOTO: ERICH BRÜCKER

Die Forstbetriebsgemeinschaft setzt 
nach den Worten ihres Vorsitzenden 
Borger auf die Schaffung naturna-
her Mischwälder, um die Zukunft der 
Wälder in ihrer Zuständigkeit zu si-
chern.  FOTO: DIETER ACKERMANN

Borkenkäfer und Klimawandel bedrohen Baumbestände
MERZIG (a-n) Teilen sich die Erben 
von Wäldern nach der im Saarland 
gültigen Realteilung über eine Viel-
zahl von Generationen hinweg ihren 
Grundbesitz immer wieder unter-
einander auf, dann müssen sich 
zuletzt viele Eigentümer über die 
Nutzung ihres Waldes Gedanken 
machen, der einst nur einem ihrer 
Vorfahren gehörte. Um dann bei 
Betriebsgrößen von durchschnitt-
lich nur etwa einem halben Hekt-
ar möglichst alle Interessen unter 
einen Hut zu bringen – sofern dies 
überhaupt möglich ist – bietet die 
am 4. November 1989 gegründete 
Forstbetriebsgemeinschaft (FBG) 
im Landkreis Merzig-Wadern als 
erste ihrer Art ihre Hilfe an. Und 
weil sich inzwischen auch Waldbe-
sitzer aus dem übrigen Saarland und 
Rheinland-Pfalz sowie aus dem na-
hen Luxemburg als Mitglieder ein-
geschrieben haben, firmiert dieser 
freiwillige Zusammenschluss heute 
unter dem Namen FBG Saar-Hoch-
wald.

Die SZ folgte einer Einladung von 
deren Vorsitzendem Klaus Borger zu 
einer Rundfahrt durch Waldflächen, 
die von der FBG in Weiskirchen und 
bei Brotdorf betreut werden. „Das 
hier ist Kirchenwald, die Flächen 
da drüben gehören einer Vielzahl 
von Besitzern (Realteilung) und den 

Wald dahinter betreuen wir für ei-
nen Industriellen aus Süddeutsch-
land“ – Borger weiß natürlich genau, 
wen er als Eigentümer ansprechen 
muss, wenn es um anstehende Ar-
beiten in den Forstflächen geht. Die 
Grundlage dafür habe der Paragraph 
42 des saarländischen Waldgeset-
zes vom 26. Oktober 1977 geschaf-
fen, wonach Forstbetriebe, die sich 
nach Größe, Lage und Zusammen-
hang nicht für die Bewirtschaftung 
als Einzelbetrieb eignen, forstwirt-
schaftliche Zusammenschlüsse bil-
den sollen.

Ziel solcher gesetzlicher Rahmen-
bedingungen sei es, die vorhan-
denen Forste in naturnahe Wirt-
schaftswälder umzubauen. Ein 
hehres Ziel, das angesichts der Aus-
gangssituation nicht so leicht und 
vor allem nicht wirklich von heu-
te auf morgen umzusetzen ist, fin-
det Borger. So prägten vielerorts im 
Saarland noch Lohhecken als Nie-
derwald, der früher als Eichenschäl-
wald zur Gewinnung von Eichenrin-
de zum Gerben von Leder diente, 
bis ins 19. Jahrhundert die Wälder. 
Borgers kleine Waldrundfahrt führ-
te uns unter anderem auch in sol-
che Bereiche bei Weiskirchen, wo 
die Waldbesitzer nach dem Ende 
der alten Lohwirtschaft die Bäume 
nicht mehr „ernten“, wo heute teil-
weise drei, vier oder mehr Stämme 
aus einer Wurzel wachsen: „Das ist 
natürlich alles andere als ein natur-
naher Wald.“

Ähnliches moniert Borger in den 
Nadelbaum-Monokulturen (Fich-
ten, Douglasien und Lärchen), die 
von den Förstern nach dem letz-
ten Weltkrieg gepflanzt worden sei-
en. „Da kamen unsere Vorstellun-
gen vom naturnahen Mischwald, 
die großen Stürme des Jahres 1990, 
tatsächlich zu Hilfe, mit denen sich 
die Natur irgendwie in eigener Re-
gie unseren waldbaulichen Zielen 
annäherte.“ Diese wirtschaftliche 
Katastrophe für die Waldeigentü-
mer werde in ihren Folgen aktu-
ell von der massenhaften Ausbrei-
tung des Borkenkäfers wiederholt, 
dem, so Borger, gerade nach dem 
vergangenen trocken-heißen Som-

mer Abertausende von Fichten zum 
Opfer gefallen sind und noch fallen: 
„Der Klimawandel lässt grüßen.“

Für die großen und kleinen Wald-
besitzer bedeuten solche unver-
meidlichen Naturkatastrophen 
nach Einschätzung der FBG erheb-
liche finanzielle Verluste. Borger: 
„Je mehr Borkenkäfer-geschädig-
te Fichten auf den Markt gewor-
fen werden, desto unverkäuflicher 
werden sie.“ Was also kann die FBG 
für ihre Mitglieder tun, um solche 
Verluste zu minimieren? Ihr Vorsit-
zender sieht allein in der nachhal-
tigen Umwandlung des bisherigen 
Waldbestandes in einen naturna-
hen Mischwald eine langfristige 

Perspektive.
Mit welchen Baumarten könnten 

sich die Waldbesitzer an der Saar 
am besten gegen die befürchteten 
waldbaulichen Folgen aus dem Kli-
mawechsel aufstellen? Die Antwort 
darauf sei noch nicht endgültig zu 
geben, räumte Borger ein. Aber: 
„Wir hoffen beispielsweise auf die 
im Gegensatz zur Fichte tiefwur-
zelnde Weißtanne, die früher auch 
in unserem Hochwald zu Hause 
war. Außerdem wollen wir durch die 
verschiedenen Baumarten des von 
uns angestrebten Mischwaldes da-
für Sorge tragen, dass möglichst vie-
le unserer heute gepflanzten Bäu-
me mit den befürchteten wärmeren 

Temperaturen des Klimawandels 
besser fertig werden.“

Aber der FBG-Service für ihre 
aktuell rund 350 Mitglieder gehe 
darüber noch hinaus. So würden 
Freiflächen unverzüglich wieder be-
waldet – am liebsten als Naturver-
jüngung, wenn die gewollten Nadel- 
und Laubbäume mit ihrem eigenen 
Saatgut für Nachwuchs sorgen. Da-
bei spielten auch der jeweilige Was-
serhaushalt und die Gewässer-Re-
naturierung der Flächen eine Rolle. 
In der Praxis bedeute dies, dass bei 
der Holzernte auf große, schwe-
re Maschinen verzichtet wird, die 
durch eine Verdichtung der Wald-
böden erhebliche Schäden anrich-
ten können. „Wir ziehen für solche 
Arbeiten zum Beispiel Rückepfer-
de vor, die die gefällten Bäume 
umweltschonend aus dem Bestand 
ziehen.“ Borger weiter: „Wenn wir 
unseren Mitgliedern für solche Ar-
beiten qualifizierte Unternehmen 
vermitteln, suchen wir diese in der 
hiesigen Region. Von der Politik 
wünschen wir uns, dass solche Auf-
träge nicht länger europaweit ausge-
schrieben werden müssen, um nicht 
mehr den Dumpingpreisen von aus-
ländischen Anbietern ausgeliefert 
zu sein.“ Und bei dieser Gelegen-
heit appelliert der FBG-Vorsitzen-
de auch gleich an die Landesregie-
rung in Saarbrücken, wieder mehr 
Förster und Waldarbeiter einzustel-
len, die den Waldbesitzern vor Ort 
Hilfestellung bieten könnten.

Was die Forstbetriebsgemeinschaft für ihre Mitglieder leistet, damit diese die aktuellen Herausforderungen für ihre Wälder bewältigen können.


